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         Über das Buch

         Schon wieder eine Gesellschaft auf Schloss Schönbrunn, Kaiserin Sisi langweilt sich.
            Doch plötzlich geht bei der morgendlichen Fasanenjagd ein Schuss fehl, ein Reiter
            stürzt vom Pferd. Schnell ist klar, das war kein Unfall und vor allem: Der Täter kann
            nur aus den Reihen der adeligen Gäste stammen. Kaiser Franz Joseph setzt alles daran,
            seine Frau diesmal von dem Fall fernzuhalten, aber Sisi findet Mittel und Wege, mit
            Charme und Schmäh ihren Willen durchzusetzen und die Ermittlungen aufzunehmen. Doch
            das ist gefährlicher als gedacht …
         

         Cozy Crime auf Wienerisch: Fritzi von Wahl lässt die Kaiserin der Herzen wieder auf
            Verbrecherjagd gehen – natürlich darf Kater Carl dabei nicht fehlen.
         

         Über Fritzi von Wahl

         Fritzi von Wahl wurde 1982 in Wien geboren und lebt mittlerweile mit Familie und Katze
            in Berlin. Seit ihrer Kindheit gehören die Sisi-Filme zu ihrem festen Ritual in der
            Weihnachtszeit. Wenn sie die Kaiserin nicht gerade auf Verbrecherjagd schickt oder
            in Brandenburg ausreitet, arbeitet sie als freie Journalistin. »Sisi ermittelt – Tod
            in Schönbrunn« ist der zweite Band ihrer Cosy-Crime-Reihe am österreichischen Hof. 
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               zu erhalten:
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               Kapitel 1
               

            

            Was dauert denn so lange?« Hinter Hut und Schleier war die Kaiserin nur an ihrer Stimme
               zu erkennen.
            

            »Das Verdeck, Majestät«, antwortete ihre Hofdame, Gräfin Pallavicini. »Wegen der Nässe
               lässt es sich nicht schließen.«
            

            »Nässe, welche Nässe?«

            »Es regnet, Majestät.«

            Da die Kutsche aus Schönbrunn, die Ihre Majestät abholen sollte, den Bahnhof verspätet
               erreicht hatte, konnte das Verdeck erst im letzten Moment geschlossen werden. Gräfin
               Pallavicini wollte dem Kutscher bei seinen fruchtlosen Bemühungen helfen und wurde
               dabei nass von Kopf bis Fuß.
            

            Sisi trat ins Freie. »Stellt Euch nicht so an.«

            Ein Lakai lief ihr mit Regenschirm entgegen.

            »Nicht nötig.« Unbeschirmt ging Elisabeth weiter.

            »Majestät, Sie können doch nicht …« Gräfin Pallavicini pustete sich Regentropfen von
               der Nasenspitze.
            

            »Ich kann.« Sisi trat zum Kutscher, der das Verdeck nicht eingerastet bekam. »Simmerl,
               wie geht’s Ihnen? Immer noch Zahnschmerzen?«
            

            »Majestät.« Er verneigte sich erschrocken, weil sie so unvermittelt auf ihn zutrat.
               »Der Zahn ist leider nicht besser geworden.«
            

            »Ich helfe Ihnen.« Sie packte die Umrahmung an. »Auf drei. Bereit?«

            »Bereit, Majestät.«

            »Eins – zwei – drei!« Gemeinsam zerrten sie an dem Lederdach, bis es über der Halterung
               mit einem Klick einrastete.
            

            »Na also«, rief Sisi. Wassertropfen glitzerten auf ihrem Schleier.

            »Danke, Majestät.«

            Während Simmerl sich auf den Kutschbock schwang, öffnete ein Kammerdiener den Schlag
               für die Kaiserin. Die Etikette verlangte, dass sämtliche andere Passagiere im Freien
               warteten, bis die Monarchin eingestiegen war. Durchnässt bis auf die Haut kletterte
               Gräfin Pallavicini als Letzte ins Trockene.
            

            »Wie du aussiehst!« Sisi lachte.

            Pallavicini fröstelte. »Eisig ist das in Wien.« Sie zog sich die Stola vor die Brust.

            »Dir ist kalt, weil du dich zu wenig bewegst. Mir ist gerade warm geworden.« Elisabeth
               schaute hinaus, wo sich der Wagen in Richtung Schönbrunn in Gang setzte. Der Kutscher
               ließ die Schimmel antraben.
            

            Wenn Elisabeth sonst von einer Reise zurückkehrte, graute ihr vor dem Schloss am Rande
               Wiens, vor dem steifen Protokoll, dem sie nun wieder ausgesetzt sein würde. Ihr graute
               vor dem ganzen österreichischen Mief. Diesmal aber sehnte sie sich danach, in ihre
               Räume zurückzukehren, in das Turn-Zimmer, wo die Trainingsgeräte standen, in ihr geliebtes
               Badezimmer mit der riesigen Kupferwanne, sie freute sich auf einen ausgedehnten Gang
               im Schlosspark.
            

            Der Urlaub mit Franz war schön gewesen – bis auf das Ende. Die kaiserliche Yacht Miramar hatte Elisabeth im Hafen von Triest an Bord genommen und nach einer ruhigen Fahrt
               an die Küste des Fürstentums Monaco gebracht. Da der Kaiser ungern zugab, dass er
               seekrank wurde, war Franz mit dem Zug nachgekommen. Die kleinen Ausflüge, die sie
               täglich mit der Miramar unternahmen, waren genau das Maß an Seetüchtigkeit, das dem Kaiser zusagte.
            

            »Warum kann es nicht immer so sein?« Sisi hatte Limonade mit einem Schuss Vermouth
               getrunken, was ihr eine zauberhaft weiche Stimmung verlieh.
            

            »Nichts ist schwerer zu ertragen als eine Reihe von schönen Tagen«, murmelte der Kaiser.

            »Du bist ja ein Philosoph, Franz.«

            »Das ist von Schiller.«

            »Es ist von Goethe, Franz.«

            Die Junisonne drang nur langsam durch Dunst und Wolken. Der Himmel war bedeckt, der
               Wind feucht, was Sisi an der Riviera, wo das Wetter von langweiliger Beständigkeit
               war, als angenehme Abwechslung empfand. Sogar Franz, der die Sonne schlecht vertrug,
               saß mit offener Hemdbrust auf dem Achterdeck.
            

            Die Yacht wandte ihren Bug dem offenen Meer zu. Sisi ließ den Blick im Weiten schweifen.
               Unter der trüben Kuppel des Himmels dehnte sich die unendliche Scheibe des Meeres.
               In diesem ungegliederten Raum fühlte Elisabeth sich befreit, fast wunschlos.
            

            Plötzlich ging ein Riss durch den Himmel, der Dunst verzog sich, die Sonne strahlte
               mit Macht auf die südliche Herrlichkeit herab. Sisi blickte ans Ufer. Die steile Küste,
               an der man das Fürstentum wie einen Falkenhorst in den Felsen gehauen hatte, das von
               Fischerbooten belebte Meer, die Badenden am schmalen Strand, der Landeplatz, bunte
               Behausungen, hoch oben die Trutzburg der Grimaldis, selbst bei Sonnenschein wirkte
               sie düster. Elisabeth betrachtete die blendende Komposition mit Wehmut, denn wie immer
               fiel ein Urlaub an der Seite des Kaisers kurz aus. Insgeheim wünschte er sich schon
               nach Wien zurück, in sein düsteres Büro, an sein Schreibpult.
            

            Als die Sonne zu stark wurde, zogen sie sich unter Deck zurück. Kapitän Freiherr Johann
               von Levetzow bat um eine Unterredung.
            

            »Majestät.« Der Marinekapitän nahm vor dem Kaiser Haltung an. »Oberst Meinradt informierte
               mich soeben telegrafisch, dass von Eurem Besuch im Spielcasino heute abzuraten sei.«
            

            »Immer dieser Meinradt«, murmelte die Kaiserin. »Wovor will uns dein Polizeichef jetzt
               wieder beschützen? Dass wir im Casino zu viel Geld verlieren?«
            

            »Geht es etwa um unsere Sicherheit?«

            Der Kaiser stand auf. »Fürst Charles hat mir zugesichert, dass er ein ganzes Wachbataillon
               zu unserem Schutz aufbietet.«
            

            Der Kapitän räusperte sich. »Es geht mit Verlaub nicht um die Sicherheit der Majestäten.
               Oberst Meinradt meint, es sei eine Frage des Mitgefühls. Unsere Bevölkerung fände
               es pietätlos, wenn Majestät heute Abend spielen würden.«
            

            Franz Joseph knöpfte sein Hemd zu, äußere Geste, dass er sich wieder in den Kaser
               verwandelte. »Was ist geschehen?«
            

            »Es geht um den Traugottstollen, Majestät.«

            »Die Kohlengrube in der Steiermark?«

            »Es hat dort eine gewaltige Explosion gegeben.«

            »O nein …«, rief Sisi. »Verwundete?«

            »Über dreihundert Tote, Majestät.«

            »Großer Gott.« Reflexhaft griff der Kaiser zur Uniformjacke.

            »Als Folge der Explosion sind viele Männer in den Schächten erstickt.«

            »Ist der Traugottstollen nicht im Besitz von …?«, fragte der Kaiser.

            Der Kapitän nickte. »Das Bergwerk wird betrieben von Eurem Onkel, Seiner Kaiserlichen
               Hoheit Erzherzog Salvator.«
            

            Noch am selben Abend reiste Franz Joseph mit der Bahn nach Wien zurück. Unterwegs
               verfasste er die Beileidsdepeschen, die den Familien der verunglückten Bergleute überbracht
               werden sollten. Sisi ließ sich mit der Yacht nach Lucca bringen, von wo sie die Bahnfahrt
               in die Steiermark antrat. Sie verbrachte zwei Tage bei den Rettungskräften und den
               Hinterbliebenen. Elisabeth, die so etwas Schreckliches noch nie gesehen hatte, versuchte,
               weder mutig noch kaiserlich zu erscheinen, sie ging einfach zu den Ehefrauen und Müttern
               und weinte mit ihnen. Es kam ihr aus tiefstem Herzen. Erzherzog Salvator, der Betreiber
               der Grube, ließ sich am Unglücksort nicht blicken.
            

            Während der anschließenden Bahnfahrt nach Wien sprach Elisabeth kaum ein Wort. Die
               Gesichter dieser Menschen, ihre Augen, der Gram, die Hilflosigkeit, das Nichtglaubenkönnen
               lasteten schwer auf Sisis Seele. Wie wenig sie hatte tun können! Ihre guten Worte
               kamen ihr schal und bedeutungslos vor. Zuletzt hatte sie mit einer jungen Witwe gesprochen.
               »Der Kaiser wird Ihnen helfen.«
            

            »Danke, Majestät.« Die Frau hieß Steingaß. »Eigentlich wäre das die Aufgabe und Pflicht
               des Grubenbesitzers«, setzte sie hinzu.
            

            »Ich werde mit Erzherzog Salvator sprechen.«

            * * *

            Wien bei Regen. Das Wetter passte zu Sisis Stimmung. Simmerl, ihr Kutscher, nahm nicht
               den üblichen Weg nach Schönbrunn, sondern den stilleren, den schmalen Pfad durch den
               Waldmüllerpark. Bei Regen hatte das spätsommerliche Grün etwas von einem Zauberwald.
               Sie kamen auch durch den Meidlinger Friedhof. Die Nähe zu den Toten schreckte Elisabeth
               nicht, sondern gab ihr im Gegenteil die Ruhe zu erkennen, dass alles – alles vergänglich war.
            

            Gräfin Pallavicini nieste zweimal und riss Elisabeth aus ihren Gedanken.

            »Steck mich bloß nicht an.« Sisi wandte den Kopf zur anderen Seite.

            »Es tut mir leid, Majestät.« Umsonst suchte Pallavicini nach einem Taschentuch.

            Sisi öffnete ihre Reisetasche und nahm statt eines Tuches ihre Thermosflasche heraus.
               »Ich habe noch Kakao.« Sie versuchte den Deckel zu lockern.
            

            »Ich kann doch nicht Ihren Kakao trinken, Majestät.«

            »Was Warmes tut dir gut.« Sisi zog und zerrte. »Ich krieg nur das verdammte Ding nicht
               auf.« Sie klopfte ans Wagenfenster.
            

            Simmerl zügelte die Pferde und hielt.

            Sisi ließ das Fenster herunter. »Simmerl, helfen Sie mir bitte.«

            »Majestät.« Mit einer Verbeugung nahm er die Flasche und hatte sie im nächsten Augenblick
               geöffnet.
            

            »Danke, Sie Kraftprotz.« Elisabeth goss den Inhalt in den Deckel und reichte der Gräfin
               den Kakao.
            

            Hinter ihnen näherte sich ein zweites Gefährt. Der Weg war schmal, die andere Kusche
               musste neben ihnen halten. Elisabeth zog den Schleier vors Gesicht.
            

            Ein Herr ließ das Fenster herunter. »Brauchen Sie Hilfe?«, fragte er mit unüberhörbar
               russischem Akzent.
            

            Sisi lehnte sich zurück. »Sag denen, dass wir nichts brauchen«, raunte sie der Gräfin
               zu.
            

            Den Becher in der Hand, beugte sich Pallavicini vor. »Alles in Ordnung. Wir fahren
               gleich weiter.«
            

            Neben dem russischen Passagier wurde ein zweiter sichtbar. »Ist das möglicherweise …?«
               Er hatte am Wagenschlag das kaiserliche Wappen entdeckt. »Könnte das Ihre Majestät
               sein?«, rief er. Da Elisabeth nicht antwortete, fuhr er hocherfreut fort: »Wenn ich
               mich vorstellen darf – Emmerich von Grayn.«
            

            »Mhm«, war Elisabeths Antwort.

            »Darf ich einen Freund aus Russland vorstellen, Majestät? Das ist der berühmte Virtuose
               Igor Tretjakoff.«
            

            »Warum lassen die uns nicht in Ruhe?«, seufzte Sisi.

            »Fahren wir möglicherweise in die gleiche Richtung?«

            »Durchaus möglich«, antwortete sie frostig.

            »Da bei Ihnen offenbar alles in Ordnung ist …« – er zog den Hut – »… hoffe ich, Majestät
               vielleicht in den nächsten Tagen wiederzusehen.« Er gab dem Kutscher ein Zeichen,
               der Wagen fuhr langsam an.
            

            Durch die ungewollte Begegnung war Elisabeths Laune endgültig verdorben. »Können wir
               endlich weiterfahren, Simmerl?!« Mit einem Ruck ging das Fenster hoch.
            

            »War das wirklich der Tretjakoff?«, erkundigte sich Pallavicini mit leuchtenden Augen. »Der Pianist?«
            

            »Und wenn schon. Weiter, Simmerl!«

            Der Kutscher griff zur Peitsche. Der Wagen setzte sich derart ruckartig in Bewegung,
               dass Gräfin Pallavicini den Kakao auf ihr Reisekleid verschüttete.
            

            Wenig später lag es vor ihnen, das mächtige Schloss, das für Sisi nie ein wahres Zuhause
               geworden war. Schönbrunn im Regen.
            

         

      

   
      
            
               Kapitel 2
               

            

            Schönbrunn bestand aus zwei Welten, die obere und die untere. Beide kamen selten miteinander
               in Berührung. Lediglich die Hofdamen und Adjutanten stiegen manchmal dort hinab, wo
               die wirkliche Arbeit getan wurde.
            

            Einen Tag nach ihrer Rückkehr besuchte Gräfin Pallavicini das Erdgeschoss, weil die
               Ankunft mehrerer Gäste spezielle Vorbereitungen nötig machte. Wer in Schönbrunn residierte,
               brachte üblicherweise sein eigenes Personal mit. Nur in Ausnahmefällen kümmerten sich
               die Schlossbediensteten um die Besucher. Heute ging es der Gräfin vor allem um den
               Klaviervirtuosen.
            

            »Wurde alles nach den Wünschen von Igor Tretjakoff arrangiert?«, erkundigte sie sich.

            »So wie für jeden Gast in Schönbrunn.« Frau Anna Stockreiter war schon seit so vielen
               Jahren Hausdame im Schloss, dass niemand sich noch an eine Zeit vor der resoluten
               Matriarchin erinnern konnte. Die Stockreiter befleißigte sich eines Tones, den man
               als Ehrenbeleidigung missverstehen könnte, hätte nicht jeder in Schönbrunn gewusst,
               ohne die oberste Hausdame ging es nicht. Ob während der Ausrichtung von Hofbällen
               mit Hunderten Gästen, ob bei der Behandlung exotischer Persönlichkeiten und ihrer
               landesüblichen Eigenheiten, Frau Stockreiter führte zu ebener Erde eine strenge Herrschaft.
            

            »Igor Tretjakoff gehört zu den bedeutendsten Musikern der Monarchie«, erklärte Pallavicini.
               »Als Künstler von Weltrang hat er Anspruch auf …«
            

            »Der Russe beschwert sich über die Hitze«, fiel ihr Frau Stockreiter ins Wort. »Wir
               haben ihn in den Nordflügel verlegt und die Jalousien schließen lassen. Jetzt war
               es ihm wieder zu kalt. Ich habe ihm einen Samowar aufs Zimmer stellen lassen. Seitdem
               herrscht Ruhe.«
            

            »Sind die Zimmer im Nordflügel nicht feucht?«, ereiferte sich die Gräfin. »Igor Tretjakoff
               soll für die Majestäten spielen. Er muss sich auf seinen Auftritt entsprechend vorbereiten.«
            

            »Wir haben ihm ein Pianoforte hinaufbringen lassen.« Mit einer unwilligen Geste machte
               die Stockreiter klar, dass sie keine Zeit für weitere Plaudereien hatte.
            

            »Wurde das Klavier auch gestimmt?«

            »Der Klavierstimmer sitzt in der Gesindeküche beim Essen. Danach macht er sich an
               die Arbeit.«
            

            »Wieso kann er nicht nachher essen?«

            »Ildikó!« Eine Stimme, die man hier unten selten hörte.

            Beide drehten sich um.

            »Lass Frau Stockreiter in Ruhe«, rief die Kaiserin. »Sonst geht in Schönbrunn alles
               drunter und drüber.«
            

            »Majestät.« Die Hausdame vollführte den Hofknicks so unaufwendig wie möglich. »Was
               können wir für Sie tun?«
            

            »Ich habe meine Hofdame gesucht und hatte so eine Ahnung, sie hier zu finden.« Elisabeth
               wandte sich an Ildikó. »Warum lässt du die Leute nicht in Ruhe ihre Arbeit tun?«
            

            »Verzeihen Sie, Majestät.«

            »Ich möchte die Gästeliste sehen, Ildikó.«

            »Ich werde sie sogleich …« Die Gräfin raffte die Röcke, um loszulaufen.

            »Bleib«, gebot die Kaiserin. »Da ich schon einmal hier bin: Frau Stockreiter, wen
               haben wir denn in den kommenden Tagen? Sind schwierige Leute darunter?«
            

            »Schwierig, Majestät?«

            »Muss ich mir eine Ausrede einfallen lassen, um der Gesellschaft fernzubleiben?«

            Niemand im Schloss hätte gewagt, eine solche Äußerung der Kaiserin gehört zu haben,
               geschweige denn, sie zu belächeln. Frau Stockreiter aber lächelte Ihrer Majestät ins
               Gesicht. »Die meisten sind wegen der morgigen Jagd gekommen. Erzherzog Salvator nebst
               Erzherzogin Helene.«
            

            »Gott steh uns bei«, murmelte Sisi. »Er hat seinen Drachen mitgebracht.«

            »Aber Majestät …!« Gräfin Pallavicini blickte sich hektisch um, wer ihnen zuhören
               könnte. Das Erscheinen der Kaiserin war auf der untersten Etage nicht unbemerkt geblieben.
               Überall tauchten Gesichter auf, die einen Blick auf Elisabeth werfen wollten.
            

            »Bitte weiter, Frau Stockreiter.«

            »Ein Herr von Grayn ist auf Einladung der Erzherzogin hier. Er scheint mit diesem
               Klavierspieler befreundet zu sein.«
            

            »Igor Tretjakoff ist doch kein Klavierspieler!«, warf die Gräfin ein.
            

            »Außerdem sind angekommen: die Familie Trautmannsdorff, das Ehepaar Balthoff …«

            »Der Bankdirektor?«, fragte Sisi. »Seine Gattin heißt …«

            »Genia Balthoff«, antwortete die Stockreiter.

            Sisi überlegte. »Wenn die Balthoffs in Schönbrunn sind, braucht der Kaiser wahrscheinlich
               Geld. Wer kommt noch?«
            

            »Wir erwarten Sir Laurence, den Herzog von Scarborough.«

            »Larry ist da?« Elisabeths Blick hellte sich auf. »Das ist ein Lichtblick!«

            »Sir Laurence ist allerdings Vegetarier«, setzte die Hausdame hinzu. »Das stiftet
               in der Küche Verwirrung.«
            

            »Typisch Larry. Er geht zwar auf die Jagd, isst aber kein Fleisch.«

            »Es ist alles unter Kontrolle, Majestät. Lord Laurence hat uns rechtzeitig informiert.
               Ich habe eine besondere Suppe vorbereiten lassen. Der Herzog kann den Fisch essen
               und die Horsd’œuvres. Während des Wildganges servieren wir ihm eine Crêpe mit Gemüsefüllung.«
            

            »Die unvergleichliche Frau Stockreiter: Zehn Schritte voraus, wie immer.«

            »Worauf soll morgen geschossen werden, Majestät?«

            »Fasane.«

            »Ach, du liebe …« Auf den fragenden Blick der Kaiserin erklärte Frau Stockreiter:
               »Da wird es den ganzen Winter über Fasanbraten geben.«
            

            Die Kaiserin bedankte sich und ging. Während sie auf die Treppe zustrebte, hörte sie
               noch, wie einer der Kammerdiener sich an die Hausdame wandte.
            

            »Für wen bin ich heute Abend zum Ankleiden eingeteilt, Frau Stockreiter?«

            »Sie sind für den päpstlichen Nuntius zuständig, Gottfried.«

            »Hat der Nuntius denn sonst niemanden, der ihn …?«

            »Pater Telemond, der ihn sonst begleitet, ist erkrankt. Kennen Sie sich mit katholischen
               Gewändern aus?«
            

            »Ich hatte noch nie …«

            »Dann müssen Sie eben improvisieren, Gottfried.«

            Sisi drehte sich um: Der Kammerdiener war ein junger Mann mit dunkel gelocktem Haar.

            »Ich habe angenommen, für Igor Tretjakoff eingeteilt zu werden«, entgegnete Gottfried.
               »Er ist ohne Diener angereist.«
            

            »Sie haben bloß gehofft, den Russen in Unterhosen zu sehen.« Die Stockreiter lächelte.

            Mit leisem Kichern verließ Sisi die Etage, auf der es wesentlich unterhaltsamer zuging
               als in den oberen Stockwerken.
            

            * * *

            Elisabeth hing mit den Kniekehlen in den Ringen und schwang hin und her. Carl, ihr
               British-Kurzhaar-Kater, saß darunter und beobachtete sie wie eine Beute, nach der
               es sich zu springen lohnte.
            

            Sisis Zofe Elsie trat ein. »Ich bringe das Schinkenbrot, Majestät.«

            Mit einem Sprung landete Sisi vor Carl, der erschrocken zurückzuckte.

            »Mau.«

            »Was heißt Mau? Ich muss in Form bleiben. Morgen trainiere ich mit Larry.« Sie lief zur Anrichte
               und trank ein Glas Wasser. »Muss ich mich schon umziehen, Elsie?«
            

            »Es hat noch Zeit, Majestät.«

            Sisi lief nach nebenan und biss in das Schinkenbrot. »Ein ziemlich gemischter Haufen
               wird das heute, fürchte ich«, sagte sie kauend. »Hast du die Tischkarten kontrolliert?
               Ich will unbedingt neben dem Herzog von Scarborough sitzen.«
            

            »Ach …!« Erschrocken legte Elsie die Hand an den Mund. »Es tut mir leid.«

            »Elsie!«, tadelte die Kaiserin. »Wen hat man stattdessen neben mich gesetzt?«

            »Soweit ich weiß, ist es der Erzherzog.«

            »Der taube Salvator? Kommt nicht infrage! Ich will zu Larry. Sprich mit dem Haushofmeister.«

            »Majestät, immer wenn ich mit ihm spreche …«

            »Dann kann er die Finger nicht von dir lassen?« Elisabeth entging nicht, dass die
               Zofe puterrot geworden war. »Hat er sich etwas zuschulden kommen lassen?«
            

            »Das nicht, aber …«

            »Schon in Ordnung. Du sagst Gräfin Pallavicini, dass sie sich um die Sitzordnung kümmern
               soll.«
            

            »Danke, Majestät.«

            Ein Blick zur Pendeluhr. »Habe ich noch Zeit zu baden?«

            »Ich fürchte, bis das Wasser eingelaufen ist …«

            Elisabeth hob ihren Arm und schnupperte. »Das kann man riskieren. Also dann: anziehen,
               Elsie.«
            

            Die Zofe holte das flaschengrüne Abendkleid. Elisabeth hielt sich an einer Säule fest,
               damit die Zofe ihr Korsett schnüren konnte. »Was wird denn bei euch unten so getratscht?«
            

            Überrascht blickte Elsie auf. »Gar nichts, Majestät.«

            »Unsinn. Komm schon, heraus mit der Sprache. Ich war vorhin unten. Bei euch passiert
               wenigstens etwas. Hier oben stirbt man vor Langeweile.«
            

            Ein zartes Lächeln stahl sich in Elsies Gesicht. »Stimmt es, dass Erzherzog Salvator
               ursprünglich alles daransetzte, eine Bürgerliche zur Frau nehmen zu dürfen?«
            

            »Erzählt man sich das?«, entgegnete Sisi gut gelaunt. »Ja, Salvator muss damals wohl
               schrecklich verliebt gewesen sein. Aber am Ende hat er doch Helene geheiratet, aus
               Gründen der Staatsräson. Was plauert man denn noch bei euch?«
            

            »Es heißt, die Erzherzogin …« Elsie schüttelte den Kopf. »Das sollte ich wohl besser
               nicht sagen.«
            

            »Du hast vor deiner Kaiserin nichts zu verschweigen.« Sisi schmunzelte. »Heraus damit.«

            Elsie begann zögernd. »Das Gerücht geht so, dass Erzherzogin Helene die vielen verschiedenen
               Geliebten des Erzherzogs nicht länger ertragen konnte. Deshalb hat sie sich …«
            

            Elisabeth lachte hell. »Was willst du damit sagen? Hat sie sich etwa revanchiert?
               Das kann ich mir bei der streng katholischen Helene gar nicht vorstellen.«
            

            Elsie zuckte die Schultern. »Bitte, ich gebe nur wieder, was in der Küche erzählt
               wird.«
            

            »Wer ist es? Nein, warte, lass mich raten.« Sisi kombinierte. »Helene ist heute mit
               zwei Männern angereist. Da ist dieser Herr von … Grau oder Gray und außerdem der russische Klavierspieler.«
            

            Elsie nickte. »Angeblich …«

            Die Zofe war rot geworden. »Angeblich sollen es beide Herren sein.«

            Sisi wollte laut lachen, jetzt aber musste sie den Atem anhalten, während Elsie schnürte.
               Anders wäre das hautenge Kleid nicht zu bewältigen gewesen. »Die gestrenge Helene,
               wer hätte das gedacht?«, sagte sie kurzatmig. »Elsie, morgen früh legst du mir für
               den Ausritt die blaue Adjustierung heraus.«
            

            »Welche Bluse, Majestät?«

            »Die graue.« Sisi ließ den Atem ausströmen. »Nein, warte, die rote. Bei der Jagd soll
               man mich nicht mit einer Vogelscheuche verwechseln.«
            

            »Majestät könnten niemals einer Vogelscheuche ähneln.«

            »Lieb, dass du das sagst.« Ein kritischer Blick in den Spiegel. »Wie alt bist du,
               Elsie?«
            

            »Nächsten Monat werde ich siebzehn.«

            »Mein Gott. Halb so alt wie ich, und trotzdem schon ein ganzer Mensch.«

            * * *

            Salvator Maria Engelbrecht, Erzherzog von Österreich, Prinz von Lothringen, Graf zu
               Mureck schritt hinter seiner Gattin, Erzherzogin Helene, die Freitreppe in den grünen
               Salon hinab. Der Erzherzog galt als stärkster Mann der Habsburger. Seine Oberarmmuskeln
               sprengten fast die Uniform. Da er in die Jahre kam, quoll auch sein Bauch hervor.
               Er litt unter hohem Blutdruck, missachtete aber jeglichen Rat seiner Ärzte, den Alkohol
               einzuschränken.
            

            »Das ist lächerlich«, rief er. »Ich bin zum Schießen hier. Wegen der Probleme in meiner
               Kohlemine lasse ich mir das Vergnügen doch nicht vermiesen.«
            

            Über die Schulter sah Helene ihn an. »Seine Majestät erwartet, dass du dem Beispiel
               der Kaiserin folgst und persönlich zum Traugottstollen fährst.«
            

            »Ich denke nicht daran«, schnaubte Salvator. »Elisabeth hat als guter Engel die Opfer besucht, dafür ist eine Kaiserin da. Wenn ich mich dort zeige, würde man
               mit Steinen auf mich werfen. Was hast du dagegen, dass ich auf die Jagd gehe?«
            

            »Ich? Gar nichts. Für mich ist es schon eine Wohltat, einmal nicht neben jemandem
               zu sitzen, der auf einem Ohr taub ist.« Leise fügte sie hinzu: »Ich frage mich, ob
               deine Mätresse auch so brüllen muss wie ich.«
            

            »Wie bitte?«, schrie Salvator.

            Mit einem Lächeln voll Verachtung lief die Erzherzogin ihrem Gatten voraus.

            Elisabeth betrat den Salon zusammen mit Carl. Der Kater lief neben ihr her wie ein
               Hündchen. Als sie am Serviertisch mit den Süßigkeiten vorbeikamen, machte Carl »Mau«.
            

            »Was ist denn? Hunger kannst du keinen haben.« Sisi wählte eine Schaumrolle und hielt
               sie ihm unter die Nase. Nach kurzer Prüfung schleckte er daran. »Man hat dich während
               meiner Abwesenheit zu sehr verwöhnt. Damit ist es jetzt vorbei, mein Freund. Ab jetzt
               werden wieder Mäuse gejagt.«
            

            »Gibt es in Schönbrunn tatsächlich Mäuse?«

            Es galt als respektlos, die Kaiserin anzusprechen, bevor sie jemandem das Wort erteilte.
               Dennoch stand dort dieser Bekannte der Erzherzogin, angeblich sogar ihr Geliebter,
               und setzte sich über die Etikette hinweg.
            

            »Ach, Herr von Grauen.« Die Kaiserin brüskierte ihn absichtlich.
            

            »Grayn ist mein Name. Emmerich von Grayn.« Er verneigte sich und bückte sich mit derselben
               Bewegung zum kaiserlichen Kater. »Ja, du bist ja ein ganz ein Schöner.« Im nächsten
               Moment zuckte von Grayn zurück und steckte den blutenden Finger in den Mund.
            

            Elisabeth schmunzelte. »Carl lässt sich von Fremden nicht gern streicheln.«

            »Er hat mich gekratzt.«

            »Gräfin, haben Sie ein Taschentuch für unseren Schwerverletzten?«, fragte Elisabeth
               ihre Hofdame.
            

            Gräfin Pallavicini war abgelenkt. Ihre Augen folgten dem Mann, der gerade eintrat.
               Sein Schnäuzer war mit Brillantine gezwirbelt, er trug ein grünes Stecktuch zur grünen
               Krawatte und ging geradewegs auf die Kaiserin zu. »Majestät …«
            

            Elisabeth hatte endgültig genug von Überfällen dieser Art. »Wurden wir uns vorgestellt?«

            Pallavicini sprang ein. »Majestät, wir haben Igor Tretjakoff bereits auf der Herfahrt
               kennengelernt.«
            

            Es gab eine Gattung Mensch, die Elisabeth absolut nicht ausstehen konnte, das waren
               die Eitlen, die von sich selbst Eingenommenen. Und dieser Mann war in höchstem Maß
               von sich eingenommen.
            

            »Herr Tretjakoff, kennen Sie Franz Liszt?«, fragte sie scheinbar harmlos.

            »Natürlich ist mir Kollege Liszt bekannt.«

            »Der berühmte Mann stürmt durch Europa und bringt mit seinen Konzerten die größten
               Säle zum Sieden.« Sie legte den Kopf ein wenig schief. »Wo haben Sie eigentlich zuletzt
               gespielt, Herr Tretjakoff?«
            

            »In … Deutschland.«

            »Deutschland ist groß. Wo da?«

            »In …« Er senkte die Stimme. »Regensburg.«

            »Wo?«, rief Sisi.

            »In Regensburg, Majestät.«

            »Regensburg ist ja eher Provinz.« Sie wandte sich an die Umstehenden. »Franz Liszt
               hat für den Kaiser auf unserem Bösendorfer gespielt. Hatten Sie schon Gelegenheit,
               den Flügel auszuprobieren?«
            

            »Nein, Majestät. In meinem Zimmer steht nur ein Pianoforte.«

            »Sie werden also wirklich für uns spielen!«, rief Gräfin Pallavicini begeistert. »Was
               dürfen wir hören?«
            

            Sisi kraulte Carl hinterm Ohr und seufzte. »Wahrscheinlich Bach, Beethoven und Mozart.
               Das unvermeidliche Dreigestirn.«
            

            »Ich habe auch die Komposition eines jungen Russen im Repertoire. Sein Name ist Pjotr
               Iljitsch …«
            

            »Larry, guten Abend!« Elisabeth ließ Tretjakoff stehen und lief einem Herrn im Cutaway
               entgegen. Er wollte sich vor ihr verbeugen, doch sie verhinderte es, indem sie ihn
               umarmte. »Larry, du bist meine Rettung.«
            

            Der Herzog von Scarborough sah sich um. »Wieso? Hier sind doch die Granden deines
               Reiches versammelt.«
            

            »Mumien, alles Mumien«, flüsterte sie.

            »Die Dame dort am Fenster würde ich nicht als Mumie bezeichnen.«

            Elisabeth folgte seinem Blick. »Woher kennst du Frau Balthoff?«

            »Ihr Mann und ich sind Geschäftspartner.«
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